
Monath October. 
Brandenburg ! 

Die Spinne saugt aus Rosen Gif f l . 

Ü M K Ch stellte mir gleich bey dem Anfange dieser Blatter eine ungleiche Auf. 
v ^ M ) nähme derselben vor. Denn da me ne Bemühung aufeine beffre Aus« 
V ^ ) M ) Übung der Tugend und vernünfftiaeLebens.Art gehet, die wenigsten 
^ 2 ^ Menschen aber, diesem edlen Triebe Folge leisten, so ist es kein Wunder/ 

wenn sie alle diejenigen schmähen und lästern, welche auf eine Christliche und veri 
blühmte Weise den alten Adam an empfindlichsten Orte wehe lhun, und denselben 
in seiner heßlichen Unart der Wahrheit liebenden Wel t vorstellen. Ich habe mich 
auch, aus Vorsicht aufs künfftige, in den Eingange des ersten Stücks, wieder alle 
vermuthliche Anfälle niederträchtiaer Gemnthergewaffnet. Gleichwohl bin ich 
hinter diesem Schilde vor den schaffen Pfeilen eines beleidigten Hoffmeisters nicht 
sicher gewesen. Denn man hat mir einen Briefzugesendet, aus dessen A ufschrifft ich 
von den gantzen Imchalte einen sichren Schluß machen konnte. Ich halte es vor 
nöthig selbiaen dem geneigten Leser vorzulegen. Er wird dadurch lebend ig überzeugt 
werden, daß ich in meinen letzten Bogen ehe zu wenig als zu viel geschrie ben. Hier 

Unvernünf fngerEreml t ! 

^ O nenne ich euch mit recht, weil ihr bey eurer eingebildeten Weißheit, dennoch 
^ o i e Thorheit begehet, und euch die gelehrten Auslander in Liestand zu m Feinde 
inacht. Denn was habt ihr nichtvor abgeschmacktes Zeug in euren and «n Stück 
von denen Hoffmeistern geschmieret. Ichwelß wohlwcr ihrseyd. Güntherund 
ihr können i« eineNeihe gesehel werden. Denn derwollte auch alle Leu t e sronim 
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machell, nachdem er wacker herum geludert. Besinnet euch und entdecket nichts, 
lebhifft die Fehler eurer Mitbrüder. I h r wißt j a ! die We l t wil l detrogen seyn, 
wohlan so laßt sie bey ihren fünffAugen. Man stehet euch gerne zu, daß ihr etwas 
gründliches gelernet, aber warum wollt ihr andre, so nicht so weit gekommen, ver­
ächtlich machen. Haltet mit uns, dieses giebt euch in Nahmen aller beleidigten 
Hoffmeister wohlmeinend zu verstehen 

S i m u l a n o . 

M a n erkennet gar leichte aus welchen Qvellen dieses empfindliche Schreibett 
hergefiojfen, weiln nun S i m u l a n o nichts tugendhafftes zur Absicht hat, so kan ich 
seinen Vorstellungen unmöglich Gehör geben, werde ich aber mercken, daß er mit 
Gunthern,dem ich mich gar mchtgleich rechne,und mit nur selbst die Thorhetten sei­
ner Jugend beseufzet, und nicht ferner ein leibeigner Knecht des sündlichen Eigen-
Nutzens bleibet, vielweniger der besiegten Lust Hernachmahls erlaubet daß sie mit 
veriüngter Krafft raset/ so versichre daß er sich künfftig über meine Gedancken nicht 
bejchwehren soll,sondern ich werde ihn als ein Beyspiel eines bekehrtenHoffmeisters 
denen geehrten Lesern meiner Blatter anzupreisen suchen.Ein stärckrer Trieb zu ge­
horsamen, reget sich in mir bey der Zuschrifftdes tugendhaften A lb i no . Seine Er­
mahnungen sind allerdings würdig,daß sie von mir in Übung gebracht werdenUnd 
5ch achte mich also verbunden auch diesen vernünfftigenBriefmeinen Lesern bekannt 
zumachen. SeinInnhal t is t dieser 

werchester S o l i r a r i o ! 

Ch habe eure Blatter gelesen, und sie gefallen mir. Eure Absicht hat meinen 
Wunsch erfüllet. Unsre Jugend braucht allerdings eine bessre Erziehung. Eins 

errinnre ich, schrencket eure Lebhaftigkeit etwas mehr ein. I b r habt in dem andern 
Stücke euer Feuer zu starck blicken lassen. Und ob ihr gleich einwendet, die Laster 
könnten nicht heßlich genung geschildert werden, eure Begriffe wären allgemein, ihr 
zielet auf niemand insbesondre. S o meine ich doch es sey vernünfftiger auch in all­
gemeinen Sätzen und deren Erfindung die Reguln der Klugheit zu beobachten. I ch 
bin versichert ihr werdet diese wohlmeinende Errinnerung bey euch bedächtig über« 
legen. I ch werde darauf acht haben, wenn ihr einmahl in euren Blättern von 
der schlechten Erziehung unsrer Töchter redet. Fahret unterdessen in eurer Bemü­
hung fort, und glaubet, daß sie meinen Beysall erwerben wird 

le ld ino . 
Diese Vorstellungen überzeugen mich von einer gewissen Ar t derLebhafftig« 

keit, welche unter die Fehler meiner Arbeit vornehmlich zurechnen. Doch damit die« 
ser Freund wahrer Tugend deutlich mercket, welche erwünschte Würckung seine am 
genehme Zuschrifft verursachet, so soll gegenwärttiges Stück vor meine Beßrung 
sprechen. Ich habe eben dasjenige dermahlen zum V o r wurffmeiner Betrachtung 
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erwehlchwelches dem vernül l f t iM E lb inH zumZeugniß meiner besiegtenNeigung 
dienen soll. Denn ich werde in diesem B l a t von Frauenzimmer reden, so noch unter 
der Zucht ihrer Eltern stehet.Es haben zwar viele Sitten-Lehrer sich die Mühe gege­
ben diesen wichtigen Punckt gründlich auszuführen,sonderlich hat der scharfsichtige 
Engellander Lock ein gantzes Buch von Erziehung derTöchter verfertiget, alleine den 
wenigsten unsrer Liefländer komm diese Schafften zuHanden,und von einer höchst, 
nöthigen Sache kan nlemahls genug geschrieben werden.Dieses bezeuget der Ham« 
burgische unpartheyische Correspondente in den i4-Stück der S taa ts und Gelehr« 
ten Zeitungen des i7z8.Iahres, wenn er also schreibet: D i e Erziehung des schönen 
Geschlechts ist überhaupt noch lange nicht so beschaffen, wie sie seyn sollte, und man 
ist allerdings allen denenjenigenDanck schuldig welche sich bemühen ihre Begriffe 
reiner und vernünfftiger zu machen. Dannenhero finde ich mich um so vielmehr zu 
dieser Arbeit verbunden, weiln mein Zweck dahin gehet unsrer bepnahe vergessenen 
Kinderzucht so viel möglich wieder aufzuhelffen.Ist etwas mitVernunfft und wach« 
samer Sorgfal t zu treiben, so ist es gewiß die Erziehung der Töchter, denn nicht zu« 
gedencken daß dieses edle Geschlecht schon in den ersten Morgen ihrer zunehmenden 
Jahre den unreinen Absichten und listigen Nachstellungen ungearteter Menschen 
ausgesetzt ist, so sind sie von der weisen Vorsicht des Schöpfers darzu bestimmet, 
daß sie einmahl einen Theil ihrer Freyheit und Wi l lens, eines andern seinen Ver« 
langen unterwerffenMd mit ihn zugleich gewisser maßen einen kleinenStaat regie­
ren sollen.Wer dieses bey sich überleget,und zugleich die traurigenFolgen bedencket, 
welche aus einer übelgerathnen Ehe zu entstehen pfieaen,der wird mirBeyfall geben, 
eserfordre die künfftigeNuhe und Zufriedenheit unsrer Töchter daß wir mehrern 
Ernst aufdie Beßrung ihrer S i t ten und Neigungen wenden. Zwar manche M u t ­
ter wird hierbey sagen, ich thue das meinige/ ich habe bishero nichts unterlassen was 
zurAusbesserung ihres Leibes undLebens A r t erfordert wird,und alle,auch die so mir 
nicht schmeicheln/müssen gestehen es sey meineTochter ein artiges und liebenswürdi­
ges Kind,und der M a n n habe sich glücklich zu schätzen/ der sie einmahl zur Gehülffn 
bekomme.Alleine eben dadurch,daß so vielerFeiß aufden sterblichenCörper und aus« 
sre Lebens Ar t gewendet worden ist, verräth die liebe Mamma ihre verkehrte Erzie-
hung.Der Leib und dessenBcsserung gehöret mit zurSorge der Eltern,denn wir ha­
ben auch nach dem natürlichenGesetze gewissePfiichten inAnsehung unserer äufferli-
chen Glieder und deren Erhaltung sorgsam zubeobachten, aber er muß nicht das 
Haupt-Werck der Bemühung werden. Denn G O t t hat denen Töchtern einen viel 
edlern Tbeil geschencket, das ist der unsterbliche Geist, auf dessen Reinigung und 
Schmuck sollte die vornehmste Sorge gerichtet werden.Was ist doch ein netter Leib 
ohne Seele, ein lebendiges B ild, oder wie es ein gewisser Dichter ausdrückt.-

D i e Larven ohne Seelen haben! 
Wer wohnt doch gerne in einem Hause, das voller gifftigen Schlangen und 

Basilisken ist, ob es gleich noch so trefiich von aussen in die Augen fällt. Und welcher 
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Weiser wird nach der Vereinigung mit einem schonen Törper trachten, in welchem 
eine scheußliche unartige Lastervolle Seele ihre Behausung aufgeschlagen. W i e kan 
man aber diesen gefährlichen Übel abhelffen? Dadurch, wenn man besser als bisher 
gesch chn,auf die Vollko mmenheiten des Geistes bedacht ist/doch dabep auch des Leis 
des warttet,aber so daß er nicht geil werde.DiePfilchten gegen dieSeele tönen durch 
folgende Reguln in Ausübung gebracht werden.LernedemerTochterGOtt kennen. 
Lerne ihr sich selbst und die We l t kennen.Lerne ihr Geld und Güter kennen. D ie Er-
kanntnüß Gottes und seinerBollkommenheiten,ist eine heilsameArheney wieder die 
Pest des'Aberglaubens,davon unser Frauenzimer mehrentheils in ihrer erstenKind-
heit, durch eine thörichte Wärtter in angestecket worden. T i t i a läßt alle Öster-Feste 
ein Creutz an die Thüre des ViehstaNs schreiben,warum ? Ih re Amme,der sie mehr 
glaubt als vernünfftigen Leuten,hat ihr beygebracht,es bringe denVieh Nuhen.Un« 
vergleichlicherUnterricht!Menschen,leichtgläubigeSeelen!wohin wird euch Nichten« 
re Thorheit noch verleiten? Bey denen die in den Geboten Gottes unterrichtet/tren­
nen sich gar leichte, solche düstre Nolcken des I r r thums. N u r muß der Unterricht 
gründlich geschehn,und in der folgenden Zeil die Wissenschaft in geistlichenDingen 
vermehret werden.VieleMütter stehen in dem falschenWahne,wen lhreTöchter nur 
das erstemahl zum Abendmahlgewesen,so hätte sie nicht mehrnöthig sich so ernstlich 
um dieBibel und Catechismum zu bekümmern Denn hernach müsten sie was nöthi-
gers vornehmen und lernen,wie der Flachs abzuwiegen,weun die Kälber abzusetzen/ 
unddergleichenStaatsSachenmehr.EdlerVorwurffeinesunsterblichenGeisies! 
Doch wir haben hierinne abermahl die Bauer-Mägde zu Vorgängern, in deren ers 
baulichen Gesellschafft sind uns diese erhabne Begrieffe eingeflöset worden.Mutter! 
erwachet doch einmahl aus dem niederträchtigenSchlummer eurerZartlichkeit.Ler» 
net euren Töchtern G O t t in der Jugend kennen,damit sie hernach imAlter nicht die 
Schuld ihrer Unwissenheit aufeuch schieben, und eure Kläger und Richter werden. 
Bringet ihnen einen vollständigen Begriff von der Heiligkeit, Allgeaenwartund 
Allwissenheit Gottes bey, verstehet ihr es selbst nicht, wohlan! so fanget mit euren 
Kinoern von neuen anKinder zu werden,und lernet mit ihnen,so wird dieSache bes-
sir von stattengehn.Nach der Erkänntniß des seeligen Schöpfers,folget die Kännt« 
niß sein selbst und anderer Menschen. Dieses scheinet schwehr in Übung zu bringen, 
unterdessen ist es nicht unmöglich. N u r muß beyzeiten der Anfang gemacht werden. 
Junge Bäume wenn man sie recht wartet, verwachsen niemahlen: Folgende Er-
rinnerungen könen unvergleichlich diesen Zweck befördern-Erforsche vor allen Dln« 
gen die Haupt Neigung deines Töchtergen, denn ihre Jugend befreyet sie von dem 
Verdacht der Verstellung.Giebt man sich doch wegen seinesNutzens alleMühe hin­
ter einen Frembden zu kommen, warum willt du denn bey deinen eignen Fleisch und 
Blute, dich von einer str:ffbaren Schläffrlgseit fesseln lassen ? Hast du lhre liebste 
Lust errathen, so mache dich und sie zugleich Meister von derselben. Dieses kan ge-
schehenMNN du alles aus dem Wege räumest wodurch setbige gereihet und zurAus-
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schweiffung angefachet wird. I s t sie hochmüthig, wohlan! halte sie nicht so prächtig 
in Kleidung/ laß sie diese und jene geringe Arbeit verrichten. Is t sie Eigensinnig, gied 
ihr nicht was sie verlangten« Kinder müssen nicht ihrenWillen haben.Ist sie wol-
lüstig, auch davor sind Mittel vorhanden, gewöhne sie nur beyzeiten zu mäßigen Ge­
brauche aller Dinge, so wird sich diese Begierde von selbsten verliehren.Wirst du die 
fleißig beobachten,so glaube deineTochter wird ohnvermerckt zu derHmschafft über 
sich selbst komen.Vor allenDingen aber entferne sie von allem niederträchtigen««,-
gange/ sonderlich erlaube ihr nicht viel mit deinemVolcke und Mägden zu plaudern, 
yavon hast du einen doppelten Nutzen,denn einmahl bleiben deine Geheminüsse ver« 
schwiegen, indem Kinder gerne ausschwatzen was Eltern reden und verrichten. Zum 
andern lernet sie beyzeiten einen Unterscheid zwischen Menschen machen / und jeden, 
wie ers verdienet, begegnen. Merckest du nun daß sie in deiner Anführung zugenom­
men, so lerne ihr auch andre kennen. Dannenhero nimm sie manchmahl mit in Ge­
sellschafft, wo allerhand Leute vorbanden, laß ihr völlige Frcyheit, aber sey du doch 
ein scharfferAuffmercker.Kommt sie nach Hause,so frage aufeine liebreiche Art was 
ihr wohl und mißgefallen. Findest du daß sie rechtgeurtheilet, so billige solches, gieb 
ihr dabey eine gute Lehre, verwelß sie auf dieser und jener Person ihre sittsame Auf­
führung. I r re t sie aber, so hilf ihr zu rechte, zeige ihr vernünfftig wo sie oefehlet, und 
mache ihr Hoffnung,du wollestglauben sie werde sich künfftig von ihrer irrigen Mei ­
nung nicht übereilen lassen. Aber dieses alles muß mit grosser Behutsamkeit gesche­
hen/ sonst tan sie leichte auf schnöde Vorurtheile und sündliche Abwege gerathen. 
Gewöhne sie an,zu gewissenStundten in einem gutenBuche zu lesen.Hierzu kan der 
Sirach, Arnds Wahres Christenthum, Cobers Cabinet-Prediger, Blocks ind i ­
sches Vergnügen in G O t t , Baxters Seelen Ruh, dienen. Davon wird sie mehr 
Nutzen haben,als wenn sie die Zeit mitNomainen,Charten-Spiele,Coffeetrincken 
und andern Eitelkeiten verderbet.Iawnd manche Mutter hiers?gen,dasistzuweit-
läufftig, das gehört vor Gelehrte, wenn meine Tochter nur schreiben und lesen kalt/ 
und die Wirthschaffc verstehet, so ist sie klug genug.Aber man übereile sich nicht.Ich 
verlange gar mcht daß deine Tochter soll eine gelehrte Schmmcmnin werden, denn 
ihr Beyspiel hat bewiesen, daß gelehrte Frauen schlechte Mütter sind. S i e beküm. 
mern sich mehr um die Bücher als die Küche und Keller. Alleine deine Tochter muß 
doch etwas wiff n, und je höher ihr Standt je mehr soll sie sich bestreben, vernünfftig 
zu lebenDieWirthschafft muß sie freylich verstehen, denn das ist die dritte Regul die 
du bey Erziehung der Töchter zubeobachten hast,nehmlich lerne ihr Güter und Geld 
kennen Denn diese Erkänntnüß bahnet ihr den Weg zur Wisscnschafft ordentlich 
und ge.visseuhafftHauß zu halten.Diese Regul sollte manchen in Liefiand fast unnö-
thig scheinen, indem unsre Töchter mehr als zu früh von dem Werthc zeitlicher Gü ­
ter und deren Vermehrung unterrichtet werden.So daß man sie vielmehr umkehren 
müsse, und schreiben: Gewöhne deine Tochter nicht allzusehr an die Haußhaltung. 
Allein Leute die nicht pflegen nach dem Scheine zu uttheilen, werden mir Beyfall ge-
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ben/Miw rühme mehrmals inderThat sich zeige.BeydemUberflussesind wir alle gute 
Haußhälteriwaber mit wenigem auszukommen, darzu wird Kunst erfordert. I ch 
werde einmal)! weitläufiger davon zu reden Gelegenheit haben,wenn ich das N a « 
tttrel unsrer E inwohner beschreibe. Ietzo will ich nur so viel errinnern. Einige 
Mütter unterrichten ihre Töchter gar nicht in der Kunst Hauß zu halten.Seprimia 
meinet sie hätte schon so viel in Vermögen, daß ihre Tochter eineHaußhälterinin 
Dienste nehmen könne, was habe sie also nöthig sich viel um die Wirthschafft zu be­
kümmern, davor müsse der Mann sorgen deswegen nehme sie ihn,daß er sie ernähren 
sollte. Dannenhero thut Clelia nichts anders, als daß sie schläfst, ißt, trlnckt, ein 
Chärtgen spielt, einMenuetgentantzt, die Leute durchziehet, einLiebes-Briefgen 
schreibt. O du auserleßner Engel! wie glücklich wird nicht einmahl ein Mann seine 
Zeit mit diesem Zucker-Püppgen zubringen. Auf sie passet ungemein,was Polander 
von einer andern Clelia schreibt: 

D a sitzt das liebe Kind regt weder Fuß noch Hand' 
Die Arbeit reimt sich nicht zu ihren Ehrcn-Standt 
Offt bleibt sie matt und kranck bloß von den Zucker schlage» 
Sie darf sich nicht ins Feld noch in den Vichstall wagen. 
Warnm, die Haut wird grob, es läßt auch so gemein 
s i n Fräulein ihrer Art darf keine Wirthm seyn. 
Und kan sie «hre Zeit mit keinem Spiel vertreiben, 
S o übt sich Clclia ein lustig Lied zu schreiben 
Die kluge Mutter rühmt dergleichen Eitelkeit. 
O Sitten unsers Volcks, o höchst verdorbne Zeit. 

S imp l i c i a glaubet sie und ihre Tochter waren von Himmel gekomen,darum 
verachtet sie alle indische Güter,aber nicht auf die von Gott befohlne Weise,sondern 
sie opfert solche ihrem schändlichen Hoffarths-und Verschwendung Teuftet auf. 
Hecht das Haußgehalten? O l daß man den Ausspruch eines vernünfftigen Dich­
ters in Obacht nehme: 

Der Brauch verdammet nicht, gebrauche recht dein Gut 
Doch sich daß Mißbrauch uicht der Seele Schaden thnt. 

Andre thun der Sache zuviel. D ie Frau Niegemtg bekräfftiget solches in ih­
rer Erziehung. Den gleichwie sie von einem schäudlichenGeitze beherrschet wird,eben 
so hat sie auch ihreTöchter zu niederträchtigenMägden dieses unersättlichen Götzens 
gemacht Is t das wohl zu glauben,daß Leute die da meinen sie wären klug,die vor an­
dern was besonders voraus haben wollen,aufihre Geburt,Ansehn,uud Würde po-
chen,sich gleichwohl von einem so offenbahren Laster dahin reiffen laffen,un lachenden 
Erben verächtliche Frohn-Dlenste leisten? Doch das sind die unseeligen Folgen un-
vernünftigerKinder-Zucht.Wie derBaum so dieFrucht,wie dieMutter so dieToch-
ter. Man sollte zwischen der wollüstigen Verschwendung und nie zustillenden Geld-
Begierde,eine vernünftigeMittelstrasse halten,und weder zu viel noch zu wenig aus­
geben, aber die Erfahrung lehret, daß die meisten an diesen Klippen Schiffbruch lei­
den, und um eine Handvoll gläntzenden Koth, Ehre,Freunde,Gewiffen und Seelig-
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keit gerne und willig verschätzen. Besser macht es Artemis. Dieses vollkomnme 
Muster einer tugendhafften Matrone, hat an ihrer Tochter nichts unterlassen was 
von einer rechtschaffnen Mutter kan gefordert werden. Sophon lmo sittsame Auf­
führung ist davon der vollkommenste Zeuge.Iedermann der sie kennet, muß freywil. 
lig gestehen Sophoniahabe an Frömmigkeit, Vernunfft und Häuslichkeit wenig 
ihres gleichen. Hochmuth, Üppigkeit, Geitz, sind von chr weit entfernet, und in der 
Haußhaitung kan sie viele von unfern sogenannten grossen Wirthinnen beschämen. 
Denn sie beobachtet nach Art ihrer FrawMutter 2.Haupt-Reguln. D ie ersteist. 
Halte ordentlich Hauß. Ordnung ist die Seele menschlicher Handlungen, viele mei­
nen in der grossesten Unordnung ihren vollkomensten Nutzen am sichersten zu finden, 
allein sie betrügen sich.In einer wohleingerichtetenHaußhaltung muß alles wie in ei­
ner Uhr an einander hangen. D a s weiß Arrcmia,darum ermahnet sie auch täglich 
ihre Tochter darzu, daß sie allemahl eine Ordnung in der Zeit zu arbeiten,;« essen, zu 
schlaffen, beobachten soll. D ie andre Negulwelche Sophon ia ihrer Frau-Mutter 
abgelernet,ist diese. Lerne mit gewissen Haußhalten. Nimm nicht mel)r als was dir 
gehöret, übertreibe nicht deine Mägde in Spinnen und Stricken, sondern bedencke 
daß sie auch Menschen,und der gerechte Richter ihre Seufzer höret.Laß denen N o t ­
dürftigen von deinem Überflüsse was zufiieffen,und verschleuß nicht dein Herhe gegen 
die armen Glieder IE l 'u . D u wirst doch nichts mit von allen erscharrten, ersponm-
nen. und erstrickten Gute aus der We l t nehmen, sondern alles müssen lachenden Er­
ben zurücke lasstN.Siehe.' geneigterLeser,das sind die schönen Sitten,Lehren,so Ar -
temia ihrer frommen Tochter einschärftet, und Sophoniens tagliche Bemühung 
ist alle:« aufdercn vollkomene Ausübung gerichtet-Doch dieses sey genung von der Ausbesserung 
des Geistes geredet̂ . Wi r wollen auch von den Pflichten des selbes etwas erwchnen. Ich werde 
ßierinne mich der kürtze befieißlgen,wcttlausstige Ermahnungen sind in dieser Sache überfiüßig. 
Unser Fraucuzimmer spiegelt und putzt sich ohne allen Unterricht. Man trettc nur Sonntags an 
die Kirch Thürcn und betrachte die Töchter desLandec,so wird man in Erstaunen und Verwun' 
derunggerathenWurzu dienet doch diescrllnrath^Ia spricht manche stoltzeVasti,wer hat sich um 
meinen Staat zu bckümern,es giebt mir niemand was darzu, wer ee nicht sehen wl l l , kan es blei­
ben lassen? Allein Frau I n n o erlauben sie mir auch ein Wort zu reden. Wissen sie den Ursprung 
der Kleider? Verstehen sie was ein gegebnes Aergernüß vor eine ei schreckliche Sünde. Hat ihnen 
G O t t dieserwegen Geld und Güt<r geschencket,daß sie solche in üppigerKleidnng und ärgerlichen 
Putze verschweuden sollenUlnd wie wird es endlich mit derRechnung ablauffen'iIch fürchte manl 
che Mode-Schwester dürffte zu spate ihren Hochmuth und Eigensinn beseufzen. Aus dem Kleide 
beurtheilct mau das Gemüthe, und so osst ich einen solchen bundcn Specht erblicke, stelle ich mir 
allcmahl ein im höchsten Grade vereiteltesHertze vor,Ich weiß wohl daß denen meisten mein Nr-
thcil mißfallen wird, und wer weiß was mir manche vor eine Straffe anthat, wenn sie mich in it> 
rer Gewatt hatte. Alleine es ist doch die lautre Wahrheit,die Erfahrung bekrafftiget solches,und 
jeder vernünfftigcr Patriote wird mir hierinne bcysallcn. Man lese nur mit einigen Nachdenken, 
was Icsaias in m.Cap. von 16. bis24.v. von der Kleider Pracht und deren traurigen Folgen 
fchrelbet,man wird wahrlich aufgmitz andrcGedancken kommen.Doch der überjWigc Putz lst es 
nicht alleine, worüber kluge Leute bey Erziehuna der Töchter klagen müssen. Es kommen andre 
Thorhciten darzu. vo lupma ist von der Ton-Kunst gantz bezaubert, dahero thut sie den gantzen 
Tag nichts auders,als daß sie auf den Claviere/Harffe,odcr Cyther klimpert. Ich verdamme die 
Musie gqr M t , sondern halte sie vor eine Zierde eines tugendhafften Francniimers,alleine man 
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muß kein Haupt-Werck draus machen, das sollte volupl 'na bedencken, doch vielleicht will sieeil«, 
mahl ein Opern-Frauenzimmer werdeu,ist das ihre Absicht, so ersuche ich sie crgebenst,uns Dero 
Gegenwart nur so lange zn gönnen bis Vcndonanoch ein paar Sarabanden und Scarmutz» 
2 antze gelernct, da sie denn ihr auf der Reise Gesellschafft leisten kan, indem sie vermuthlich nach 
Hamburg oder Londen als Vortantzerin wird verschrieben werden. Meine was werde ich hier an 
«leinen Blatte schon von ferne gewahr, es deucht mich ich sehe es einige mit Füssen tretten, andre 
zerschneidcn,ja Papona tragt es gar an einem verborgnen O r t . O ' wer doch halte stille geschwie« 
<ien ? Doch veraebet mir ihr beleidigten Schönen. Meine Absichten sind kcineswegcs so schlimm 
als ihr sie euch vorstcllet.Ahmet doch nicht den schadlichenSpinnen nach,welche aus wohlriechend 
den Blnhmen ein tödliches Gifft sangen. Zerreisset nicht den gantzen Bogen, verschonet zum we­
nigste» des letzten Blattes, indem ich euch darauf kürtzlich vorstelle, auf welche Art und Weise ein 
edelmüthiges Frauenzimmer, ihren schönen Cörper ausbessern und zieren mnsse.Vor allen D i n , 
gen meide sie alles dasjenige, wodurch ihre Gesundheit kan geschwachet werden. Dahm gehöret 
aller Zorn,zn starcke Verküh lung ,^ 
Verheurathen/Unmaßiges schnieren und dergleichen Giftt Pülvergen mehr. Ferner gewöhne sie 
ihren Leib an eine ante Stel lung, sittsamen und artigen Gang, darzu wird ihr ein vernünfftiger 
Tantz Meister die beste Anweisung geben. Hat sie Gelegenheit so lerne sie ein angenehmes inttru« 
mcn<> als ein Clavier, Lautender Spitz-Harffe spielen, Doch müssen die Hände nicht alleine mit 
den Saiten beschasstiget seyn,sie muß auch andre Künste treiben, als sauber schreiben,artigZeich, 
nen,5serlich nahen,stricken,sticken,klöppcln und andre nützlicheDinge.Gewiß einFrauenzimmer, 
welches a,lf solcheArt erzogen und unterrichtet worden,verdienet daß sie von jedermann mit aller 
Hochachtung verehret werde. Eins fallt mir noch ein, ich habe ja in diesem Bogen nichts von der 
Frantzösische« Sprache erwehnet.Aber es hat seine UrsachenIch will meine Gedancken kürtzlich 
davon entdecken Die Frantzösische Sprache geHort nicht vor alle. Daß Standts Personen solche 
lernen ist loblich, alleine seine Mutter-Sprache um einer frembden willen vergessen, wird seder 
redliche Tcutsche vor thöricht halten. Mich jammert offt, wenn ich höre,wie uuvernünsstige Lehr-
meister,die zarten Töchtergen mit den abgedroschnen voere 8ervantc, mn cKerc Oounne,.-, vu> 
tre 8„itt: i^cinNeur l^ousni, martern. Doch hierunter liegt eine doppelte Unart verborgen. Ent­
weder die Eltern sind von einem falschen Wahne eingenommen, und meinen in der Frantzösische« 
Sprache besiehe allein die wahre Weißheit, oder der Schul«Lehrer sucht ihnen einen blauen 
Dunst vor die Augen zu machen, und verkaufft denensclben, weil sie es nicht verstehen, Schlacke« 
vor Gold. Ich werde svlches in einem eignen Bogen,wenn ich von der eitcln Einbi ldung und 
der dannr verknüpftenHetrügerey schreibe, wcitlaufftiger Ausführen. Der enge Raum des 
Blattes bcsiehlet mir ans Ende zu dencken. Ich will demnach mit einigen Reimen des gelehrten 
Herrn Volemcyers, worinncn er einen netten Riß von tugendhafften Frauenzimmer entworf, 
se«, den Schluß machen: 

D ie Demuth ist ihr werth: sie liebet Reinlichkeit, 
Hergegen hasset sie ein allzu stoltzes Kleid, 
Das über ihren Standt. Hat GO l t ihr Gut bescheret, 
Wi rd es in Marcipan und Coffee nicht verzehret 
Was sie nicht äusserst braucht, dran wendet sie kein Geld 
Indem die Sparsamkeit bey ihr den Preiß behalt 
S ie traget gern Geduld, ist freundlich und verschwiegen 
Haut keinen nicht znr Banck und stifftet keine Lugen, 
Ein jeder wird von I h r nach Würden rcheHi r t 
S o daß ein kleines Kind auch ihren Glimpf verspührt 
S ie muht sich früh und spat, mit spinnen, stricken, nahen, 
Kaum laßt Aurora sich im güldnen Glantze sehen, 
S o ist sie schon ^ I ^ l ; S ie liebet Küch und Herd, 
Und solch ein Engel ist, der höchsten Liebe werth. 

, R I G A , zu finden im Michschen Buchladen. 1739. 
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